
El —5 Himmelsli
ELr November, ein ſchwermütiger ona iſt dieſes Mal trauriger

als Nie hat der Welt Allerſeelentag gebracht wie
ritten ahr des rößten Krieges Nach tauſendmal Tauſenden zählen
die das grauenhafte Verhängnis aus blühendem eben weggeriſſen hat
kaum noch ene Familie der kriegführenden Länder gibt e8 die nicht
ferne Gräber weinen Und iſt die Novemberlandſchaft welk tot wie

Mal ihr Himmel rüb nebelig wie alle ahre, ſo gab eS doch nie

Spätherbſt mit ſo weithin aufgewühlten Fluren, 1  er geſchoſſenen
Wäldern, jammervoll ver  eten Dörfern Uund Städten Nie rämten i
ſo viele, viele leidübervolle Seelen Fragen ſteigen auf, gr  eri  e wie

noch keinem Totenmonat Was en Wwir denken bon dieſer Welt bon

dieſer Weltordnung?
Es iſt gut daß der obember ſchon mit ſeinem erſten Tag emne Antwort

auf Fragen bringt Das Allerheiligenfeſt unſere Herzen
den Himmel auf „Ich ſah Emnme große Schar, die niemand zählen

onnte, aus allen Völkern vor dem Throne ſtehen „YD wie errlich iſt
das Reich, wo mit ri alle eiligen ſich freuen und Feier⸗
ewande dem Lamme folgen, wohin ＋2 geht.“ So klingt es
den kirchlichen Feſtgeſängen

Man kann das ˖˙i bon und Unten her ſehen, bon der
Erde her, wO * wohn und peinigt das Allerheiligenfeſt ie. * bon

außen Und oben her aus der Himmelsſchau Man kann das Erdenleid mit
der Erdenfreude vergleichen und auf run dieſes Vergleiches fragen ob
man die Weltordnung gut nennen ſolle der Allerheiligentag dem Erden⸗
eid nicht die oße Erdenfreude gegenüber, ondern nimmt den Himmel
dazu und glaubt daß EL erſt ſo die eltg gerecht beurteilen vermöge

Zwar geſtattet wie die Theologie ſo ſchon die Philoſophie nicht ohne
eltere die Welt als Eimn Übel eme Mißgeburt Ein ſchadenfrohe Ungetüm

verklagen auch dann nicht enn man vbom Himmel abſieht Die
Philoſophie hat dem Peſſimismus, obwohl ereits ertum und
dann wieder vereinzelte rediger fand, beharrlich widerſprochen.

Stimmen. 92.
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Was man abet den Peſſimiſten bon jeher entgegengehalten hat, gilt
auch jetzt, im tiefen Leid des Völkerkrieges. Die en arnten davor, das
Urteil über die Welt den einſeitigen Blick auf ihre Übel ketten
Die Welt iſt ein Nebeneinander bon Freude Und Schmerz, Gut und
Böſe; obwohl e8 dem in Schmerz Verſenkten aſt bis zur Unmöglichkeit

ſein kann, anderes als ſeinen Schmerz enken, darf Er,
ami ＋ wahr leibe, ohlſein Und Luſt doch nicht eugnen. Vor dem
rieg war langer, geſegneter Friede; neben dem Krieg bei uns ohn
noch der riede bei andern; 10 Unter Uns beharrt neben dem Kriegsleid
Freude, lebe zum Daſein und eben, Und noch immer halten die Men⸗
ſchen, mit geringen Ausnahmen, Sein Uund eben für hohe erte.

Die Modernen, den Entwicklungsgedanken ewöhnt, weiſen er
auf das Nacheinander bon Böſe und Gut Das UÜbel len dem Guten;
tiefe bel len ohem Uten Der modernen Philoſophie gilt die Ge⸗
ſchichte der Einzelnen wie der Völker als vorwärtsdrängendes eben; was
aber dieſes mäch  119 weitertreiht Uund zur Anſpannung aller Kräfte pornt,
iſt die Not, der Schmerz

Wir en bl in Jahrhunderten gereifte Urteile nicht gering ſchätzen
Da niemand ein Wegdisputieren wirklichen Übels oder einen unwahren Opti⸗
mismus bon uns verlangt, ſollen wir auch den Wohltaten des Daſein nie
das Auge ver  leßen Wir En nicht vergeſſen, daß wir zum Urteil über
die eltg nie unfähiger ſind, als enn wir leiden gen immerhin
haltloſe Philoſopheme über die Welt als die aller möglichen, über die
Luſt als Zweck und einzigen Sinn des Lebens, über Paradieſeszukünfte
der Erdenkultur, mogen viele andere Träume und Torheiten in ihr
zuſammenbrechen, ſobald mit Itterer Wirklichkeit das Leid über uns kommt;
aber Unſere Weltbetrachtung bleibe ahrha und gerecht

Eines reilich iſt beachten Sehr viele, die m ihren ilanzen über
Wohl Und Wehe des Lebens dem Wohl das Übergewicht zugeſtehen, zählen bei
den Lebensgütern eines mit, das nicht rein diesſeitig iſt die Hoffnung auf
den Himmel. Zerſtörte man ihnen die Hoffnung, ſo wöge ihnen rauer,
10 Verzweiflung vor ſie vermöchten das eben nicht mehr für lebens⸗,
geſchweige denn das Leiden für leidenswer halten Und das ſind nicht
die Oberflächlichen, die in Außerlichkeit Zerſtreuten, die in ledere Ver⸗
ſtrickten, ondern die Tiefen, die Innerlichen, die Beſten

ami ſtehen wir aber wieder mitten Im llerheiligengedanken, im
Glauben die jenſeitige Vollendung, wie ſie chon die natürliche Vernunft



et in Himme 123

ordern Uß, den übernatürlichen Himmel, wie ihn über alles nen
der atur hinaus die Offenbarung verſpricht

Imm das Übel nach philoſophiſcher in jedem Fall eine
dienende Stellung ein, eil eS zum Uten helfen ſoll oder eine Neben⸗
erſcheinung des Uten verliert ollends im Himmelslichte den letzten

Das iſt das erſte, wahrlichein eines errſchaftsanſpruches auf uns
chon etwa Großes, was uns der Himmel bom Leiden ehr * hat in
unſerem eben keine herrſchende, keine zielhafte Bedeutung.

Denn der Himmel erhebt den Anſpruch, unſer einzige inneres Ziel
ſein. Der Menſch iſt auf rden, agt der Katechismus, ott EL·

kennen, ihn ieben, ihm dienen und dadurch in den Himmel
kommen. Wozu hat ott uns erſchaffen? Für ein reines, ſchattenloſes
Glück 0 uns den Menſchen machen, daß 4* nach unſerm Bild und
elchni ern bollkommen eliges eſen werde! Unſer Schöpfer iſt weiſe
und heilig. Da das allerletzte Ziel ſeines Außenwirkens elbſt, bon

atur und Weſen der er und der letzte, ſein muß, da aber kein Werk
recht den Meiſter obt und kein Vernunftweſen ihn recht le außer den
Vollendeten des Himmels, kann das Warum der Schöpfung nur der

Seine AbſichtHimmel ſein. Udem iſt unſer Schöpfer gut und treu
geht auf Krönen, Seligmachen. Wozu brennt V uns das Licht der Er⸗
kenntnis? ami ＋ einmal das Schönſte rleu Wozu du,
immerzu, unruhiges erz Der höchſten lebe entgegen.

Wenn e8 denn alſo doch Weh und Leid gibt, ſo iſt * nicht Ziel.
Nimmermehr Urs Leid ind wir So wenig iſt Leid der Sinn
unſeres Seins, daß Gott, ni nderes als leſe novemberdüſtere
Erde verſchenken gehabt, uns nicht erſchaffen e; 10 Er Unſere
Seelen, die Mangelhaftes verachten, alle Grenzen überfliegen, über jede
Höhe hinaus das Höchſte erſehnen, gar nicht Iſchaſſen können nſere
er Ziel iſt die Seligkeit, bei allem die eine, auch beim Übel die
Seligkeit.

So in aber das Leid mit einem Male bon Qaller ſcheinbaren errſcher⸗
ſtellung zur Dienerſtellung erd Es iſt ittel, erkzeug, Weg, Durch⸗
gang, ni nderes Mein Weh, und Gre es das grauſamſte, iſt mein
ne Es ſoll mich, ehe ich ſterbe, vollenden, ami an die Trdenvoll⸗
endung die Himmelsvollendung anknüpfen nune. Das Leid rag keine
Krone in Gottes Welt; aber wir ollen die Kronen der Leidbewährung
tragen.

9*
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Iſt aber das Leid ni UÜbermächtiges, kein Tyrann, der uns wider
unſern en Unter ſeine Füße treten könnte, ſo rauchen wir nicht
fürchten, nicht 0  en Wir können, ogar wir en * ſchätzen ogar
8 lieben würde uns etwa mangeln, falls wir dieſen Dienſtboten
nicht hätten. ne Prüfung wartete unſer bloß eine geſchenkte, eine kaum
ehrenreiche Seligkeit; ohne ſie en wir Gott nur eine elbſtverſtändliche,

eine hohe Ehre Gottes äörmere le Mag ein friedli wiſchen Blumen
Und anften eiden fließender Bach in der ene chön ſein; aber die
Schönheiten der hindernis

ertoſenden, durch Unmöglichkeiten ſich einen Weg
brechenden, rächtig n gründe ſich ſtürzenden Bergwildbäche hat ＋ nicht.
Mag ein elektriſcher xrom immer eine edle Naturkraft ſein; aber ſoll
Licht penden, braucht ＋ Widerſtand So muß, ami unſer Himmelsg
einen beſtimmten, einzigartigen Glanz rhalte, unſer Knecht das Leid, uns
Widerſtände in den Weg wälzen Er iſt uUuns unentbehrlich, dieſer böſe,
gute Knecht

Beda der Ehrwürdige meint Iim Allerheiligenbrevier, Unter den Blumen,
mit enen die Seligen ſich ränzen, dürfen nehen den weißen Lilien die
leidentſproſſenen purpurnen Roſen nicht fehlen Die eiligen ſind glor⸗
reich durch das reuz wie ihr gekreuzigter, verhöhnter, getöteter nig
„Je ſtarkmütiger ihr Bekenntnis, glänzender iſt eS ren; da der
am wuchs, Uchs auch der Ruhm der Kämpfer, Und den Triumph
des Martyriums zier die Mannigfaltigkeit der Leiden; dUrch die ſchwereren
Qualen wurden auch chwerer die Preisgeſchenke.“

Allzuoft vergeſſen wir unſerer fürſtlichen Ide dem Leid gegenüber;
nUulr Qarum klagen wir viel Sonſt e  wer ſich niemand, eil ein
zahlreiches, mſiges Geſinde, eil eine enge ſehr tauglicher Werkzeuge
hat; * denn ein chwacher Mann, ein engſinniger ein träger Mann
ſein. O, prägen wir Uuns ief die königliche Überzeugung ein: Das Leid
lent, ich bin Herr.

Der eru ſteht, wie Zielbedeutung, ſo in ich,‚ durch Gehalt,
1 Und Wirkung über dem Weg zum eruf, der Zweck über dem
itiel Der Paulus ehrt, daß auch das reine, ſchattenloſe Glück, das
Uuns Beru und Ziel iſt die Not Unſerer Prüfung eit hinter ſich äßt.
Der Himmel erhöht und beglückt mehr, als 1e die rde niederdr und
einigt. „Das Leichte Unſerer Tr  0 Uuns ein „überſchwengliches
Gewicht der Herrlichkeit“ (2 Kor 4, 17) „Ich 0 * daß die
Leiden dieſer Zeit nicht vergleichen ſind mit der zukünftigen Herrlichkeit,
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die uns ffenbar werden wird“ ODR ＋2

SeG& Tα rrρρ˙ödrd, ſie
wiegen nicht (Röm 8, 18)

rdiſche 0  en nie ſo viel 1 Uuns ganz und gar dem Ubel
zu üherantworten Sie können uns quälen, daß wir dem I nach
ſterben, aber doch eben nur dem el nach S  1  E können Nerv Nerv,
Seelenfalte Seelenfalte mit unerträglichem Schmerz üllen; aber ＋2
bleibt Hoffnung Sie erobern den Menſchen nie ganz; irgendwo, enn

auch verborgen m der iefe, ozen ſie auf unveräußerlichen Beſitz Die
Beſeligungsmächte jenſeits des Grabes ſind tärker. Sie dringen wonnig
durch Uund durch; ſie en cele Und Leih ni unverklärt; ſie Qn⸗

deln m Sonnen die geringſten der Bewährten „Gott ird alle Tränen
von ihren Ugen rocknen Das Frühere iſt dahingegangen Schreibe,
denn das ſind gewiſſe und wahre Worte“ (Offb 21. 4 f.)

rTdiſche können unſern en Uuns nuUur Idi Gut
rauben, nur Idi Böſe zufügen ewi aben ſie ami der Folter⸗
rd übergenug. Wer ermißt die Sturmfluten dbon Weh, die wieder über
Mitmenſchen ahin, durch Brüder indurch geraſt ſind, enn im General—
ſtabsbericht mit wenig Worten Unſere Truppen ſtehen In chwerem,
hartem Kampfe hier Uund dort?

Dennoch, der elohner Himmel iſt größer als alle olterer An die
eele, die überwunden hat, der allmächtige Finger Gottes, erhellt
und erweitert ſie, daß ſie 19 werde, göttliches Glück tragen. Die
übernatürliche eele erhebt CT übernatürlicher Teilnahme der elig  2
keit Gottes „Kein Menſchenherz hat geahnt, was ott denen ereite hat,
die ihn liehen (1 Kor 2, „Wir werden ihm ähnlich ſein, eil wir
ihn ſchauen, wie iſ (1 Joh 3, 2); wir eſſen dann von Gottes Speiſe
und rinken Gottes Trank Da wir mit der ewigen nhei Auge m
Auge Umgang pflegen, ſind wir gefeſſelt, bezaubert, überwältig dbor Wohl⸗
gefallen Und Freude, und die ewige Wonne Gottes ſelber ſtrömt hinüber
m unſer Herz, ſie ſtrömt Und wogt, ſo viel nulr ein geſchaffenes Herz die
Unendlichkeit kann.

ott chenkt uns außer ſich ſelbſt ſeine große Schöpfung Die
Milchſtraße verbirgt den Seligen kein fernes Geheimnis mehr, Uund auch die
Under der Kleinwelt tun ſich ſchleierlos auf Ein Ort Iim beſondern iſt
uns als Heimat ereite Wie ſchön muß ſein, da wir ſchon Orten
der Verbannung oft rufen: Hier iſt der Himmel, hier laßt Uuns Hütten
bauen! ott n uns alle ſeine eligen Kinder zu Freunden, zu Ge⸗
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ſ

iſtern Da nden wir alles, was del und gut war ſeit dem orgen
der ung; da grüßen wir die großen Geiſter und Herzen der Ge⸗
ſchichte, alle, denen wir 1e mit Verehrung Uund lebe aufgeblickt aben
Ob die wigkeit lang iſt für das viele, immer neue, was wir mit
ihnen prechen Und tun wollen? Unſere Lieben nden wir wieder. „In
der Heimat, m der Heimat, da gibt's ein Wiederſehn.“

ott ſchenkt Uuns Uuns ſelber, und zwar neugeſchaffen. In der Er⸗
enntni kein Irrtum mehr, im en nicht mehr das traurige anten
wiſchen re und in gut und böſe; Uunablenkhar die Richtung zum
Licht, unlösli die freudetrunkene Vermählung mit der Heiligkeit Gottes
Und der Ee leſe Flüchtlingsleichen aus dem Weltkrieg, leſe
verhungerten, bon namenloſem Jammer getöteten Greiſe, Frauen und Kinder,
die den aben zur eide remden Straßen iegen? hriſtus „wird
unſern niedrigen Leih neugeſtalten, daß ETL gleichgeſtalte ſei ſeinem herr⸗
en Leibe“ 3, 21) Wie Jeſus Oſtermorgen, ſo werden ſie
ſein. 2

riſtus, von den oten erſtanden, 1 nicht mehr  4 (Röm 6, 9
Die Hingeſunkenen werden die ande der unvberklärten aturgeſetze brechen
wie er; die Begrabenen werden wie Geiſter das Ver

oſſene durchſchweben
wie er; die Todgezeichneten werden in Schönhei länzen wie Er. „Die Ge
rechten werden euchten wie die Sonne im Reich ihres Vater Matth. 13, 43)

Himmel ſind alle Fragen beantworte Die rdiſche ehnſu iſt
zur Ruhe Das maßloſe Menſchenherz könnte ni weiter
Seligkeit aufnehmen. ein wie der kaum noch are Erdenplane
ieg das Leid m verſchwimmender Ferne.

Der Paulus enn noch einen andern, ehr wichtigen Vergleichs⸗
*  n dem „Augenblickliche unſerer Bedrängnis die wigkei
der kommenden Verklärung gegenüber (2 Kor 4, 17) „Ich glaube
das ewige Leben.“ Hier Li die Kleinheit des Leides mn ganz E
Licht Das Leid iſt zeitlich, der Himmel iſt ewig.

Die Ewigkeit ma die Himmelsfreude voll Weil ſie der Erde fe
iſt alle Erdenfreude wie ein mit einem Wurm. Wenn die wigkeit
auch dem Himmel ehlte, eS wenig, daß ange, ange dauerte die
Seligen dächten zuweilen bang das Ende

Die Ewigkeit hat kein Ende Keine acht beſchließt ihren Tag, kein
inter öſt ihren Sommer, kein Tod ihr eben ab Sie iſt Dauer
ſchlechthin. Sie enthält grenzenlos viel Augenblicke, nur einen nicht
den letzten.
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Unſer Leid aber hat ein nde In ſeine acht i ein Tag, ſeinen
inter prengt ein ing, aus ſeinem Tode te ein eben auf Ein
Augenblick, der e  270 bringt die rlöſung; enn das eid heftig w  Et,
omm chneller

Wir gehen einen en Weg; aber chon ſehen wir die rme der
Goite  0 länzen Es iſt eine polternde, rauchende ahr durch einen
Tunnel; aber chon gr em Lichtſchimmer. Wir warten wie arme Kinder
zittern in der 25 aber bald geht das Tor auf, Und drinnen
arm eute iſt Karfreitag, aber übermorgen iſt tern

Die wigkeit iſt unermeßlich An ihr verſagen alle Unſere Age
der Tag oder das Jahr oder die Jahrmillionen und alle Zuſammen⸗
fügungen oder Vervielfältigungen dieſer Maße gen wir mM Ungeheuer⸗
en Formeln die Maße häufen nie ergreifen wir die wigkeit.

Wievielmal leiner iſt alſo die Dauer des als die Ewigkeit?
Unendlichmal; ſie iſt, mit der Dauer de Himmels verglichen, unendlit
ein ein ngel, auch enn EL einer Zahl ſpräche oder chriebe vom
Anfang der Welt bis zum ugſten Tag, kann Uuns ſagen Uund keiner
ſchreiben, wie winzig kurz Unſere rdenno bor Unſerer ewigen Zukunft

Ein Examen, eine Lebensſtellung erobern, eine Operation,
ahre der Geſundheit etten, der Augenblick, wir durch ein Tor

in einen glänzenden Palaſt treten alle Bilder verſagen; denn ſie enthalten
nur das Verhältnis bon Endlich Endlich Wie biele ekunden Unſer
Schmerz? Sie können wir zählen Aber enn wir auf jede Schmerzſekunde
eine Seligkeitsjahrbillion egen, aben wir dann die wigkei ausgeſch

2

Die wigkeit iſt etwas, W a rig bleibt ſo
können wir nach einem en Unendlichkeitsbegri agen Wir mögen im
Himmel uns chon über alle Vorſtellungen ange gefreut aben, noch immer

die wigkeit bor Uuns Was wir Ur aben, war endlich, meß
bar; die Ewigkeit ſelber aben wir nicht angetaſtet. In einen unvergäng⸗
en Tag der Wonne blicken wir; ſtets Unumwölkt wie m der erſten
Stunde mn Uuns das ewige Licht ede Ende einer Freude iſt nur
wieder eln Anfang; das e Ende enn nden nur Anfängen; Ge⸗
wißheit ruht IiM eligen Herzen: Auf immer daheim!

Von unſerer Erdenpein dagegen iſt bald ni mehr rig Sie wird
ſich austoben, oder wir werden ſie niederkämpfen, oder der rom des
Leben führt ſie weg Im ärgſten Fall ende ſie der Tod Dann ruhen
die Kämpfer ihr Weh iſt eweſen!
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Nie tief wir die unfaßliche Kleinheit Unſeres Erdenleids
bor der unfaßlichen ＋ der wigkeit. Wohl ntſpri der Menſchen
ſchwäche, in den tarken Eindrücken des  merzenden Augenblicks Unter
üugehen; aber entſpricht nicht minder unſerer Menſchenſtärke, T
unſerer Anlage auf die wigkeit die ranken des Augenblicks durch⸗
brechen, frei el und Mut in die eite führen ind wir nicht,
wie die Karſamstagsliturgie uUuns nennt, „ein Volk, zur wigkeit berufen“
populus 20 aeternitatem Vocatus? Einmal werden die zeitlichen Be⸗
auſungen, in denen wir jetzt eufzen und weinen, ſelbſt die nuſeres Leibes,
zuſammengefallen ſein; niemand weiß agen, ſie ehedem ſtanden,
niemand enn auch nUuL ihre Fundamente mehr Aber dann teht noch,

als die erge der Erde, unſer ewiges Glürk Einmal ird die
Sonne rlo  en ſein; vereiſt kreiſen die aneten um die erkaltete Utter
Aber dann euchtet und ebt noch unſer ewiges lück Und enn Zeit
raume vor  ergeflutet ſind, ſo lang, daß wir ſie jetzt nicht denken können
elig ſind wir, als dre ＋2 der er Tag nſer lück iſt dann
unſer Leid? ird dauern und blühen m wigkeit.

Jetzt, wir mitten Unter den Schäden und merzen der Erde
weilen, ſind 8 nur die Stärkſten, Weiſeſten, die für ihre Leiden danken
Und doch verhalten ſie allein ſich recht; wir andere, agende ſind Schwache,
Kurzſichtige. Es verdient m der Tat Dank, nur Dank, enn Uuns der
Dienſtbote Leid gegeben wird, der uns ſo Großes wie den ewigen Himmel

Einmalum ſo Kleines wie alles Irdiſche, Ewiges Zeitliches
werden wir alle danken In Klopſtocks „Meſſias“ (XII 713 ſagt
Maria, azarus' Schweſter, nach dem Tode

Prophetiſch Gefühl, das mich oftmals
In dem iefſten Kummer ergriff: würde noch danken
Schnell mich ergriff und Rettung mir zeigt' in dem Himmel der Himmel
anken fürs en für all meimn Leiden Urd' ich noch danken
Siehe, nun wirſt du erfüllt!

Zum mindeſten das erwarte der Himmelsglaube bon uns, daß wir Hoff
nung Und Geduld bewahren, und daß wir nicht murren. Schwere Prů
fungen führen in hohe Berufe Hätte ich viele böſe Steine m meinem
Acker, aber, wie Meiſter Eckehart (Das Buch der göttlichen röſtung
Strauch 170 meint, das gewiß, daß ſie alle ſollten VN lauter Gold ber
wandelt werden, wahrlich 16 ich denne steinen hetti unbt Srosse,
16 lieber 81 ‚ͤ-ir Werint. ewi iſt chon geduldige Hoffnung wer
Bei vielen edeute ſie Heldentum. Sterbende oldaten liegen erlaſſen
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in kalter Nacht, zerſchmetterten Leihes mit wahnſinnigem Schmerz, oder Ver⸗
ſ

ete liegen lebendig egraben Unter den Trümmern ihres Unterſtandes,
ihr Stöhnen und Rufen hört keiner wer vbon Uuns iſt vermeſſen

agen Das rüge ich willig, das me ohne Auflehnung aus
Gottes an wie iſt S jenen Armen, gut zu ſterben, und
wie wenig bedenken wir das! Möge der Glaube an den Himmel ihren
Seelen nahe ſein: nur für den Himmel iſt das Leid auf rden; der
Himmel iſt alles wert; der Himmel macht alles gut! Das größte Leid
ſoll immer den rößten Mut aben 27  ern iſt verſchieden vbon ern

anz; ſo iſt auch bei der Auferſtehung der oten  V (1 Kor 15, 41 f.)
Leider ind die Monate ange vorüber, man rühmen durfte, daß

das Kriegsübel den Seelen kaum geſchadet habe ohin man jetzt ommt,
nach dem Norden oder en, Und man mit en  en ſpricht, ob Iim
Familienkreis oder auf der Eiſenbahn, verzagt klingt immer das eine wieder,
als *2 bon Grenze zu Grenze einer dem andern ins Ohr geraunt
Wie kann Gott zuſchauen? Die Feldgeiſtlichen eri  en nli vbon

ihren Gemeinden VN affen, und die Zeitſchriften der fremden Länder be⸗
ſchäftigen ſich mit den gleichen weifeln.

Es iſt unſeligerweiſe wahr, daß die Menſchen durch den Weltkrieg nie⸗
erhörte Weh übereinander gebracht en Sollte ott ihnen in den
Arm fallen? lellei enn 4* nicht der Herr des Himmels wäre; enn

nicht el  el und 0 L, über alle Begriffe elig
machen; enn nicht mit ewigen ren ränzen könnte; enn über
dasi nicht Unendlichkeiten rhaben wäre, e3 bis zum letzien
Seufzer aufzuheben, in auſend Vollendungen Und Wonnen umzuwandeln.
Klagen wir immerhin über Uns, die wir dieſes grauenvolle Unheil ent⸗
feſſelt aben; doch klagen wir nicht über den, der die in merzen Treuen
Lbn und nicht der Untreuen willen die Treuen ihrer Kronen eraubt
ommt, laßt uns nbeten den nig der Könige, den Herrn; denn
iſt die Krone aller eiligen“ (Allerheiligenbrevier). Wir wollen in emu
uns beugen, daß einmal ſiegrei Unſere Seelen danken

Otto Zimmermann


